
Pen-Computing 

Alter Traum in neuem Gewände? 
LCD-Tablett und Windows für Pen-Computer 
Matthias Kraft 

„Geschichte" 

Die Idee ist in der Tat nicht mehr 
neu: Der Benutzer eines Compu
ters soll die Möglichkeit haben, 
Objekte direkt am Bildschirm 
„manipulieren" zu können. A m 
besten, so mag man geneigt sein zu 
sagen, sollte er nur mit dem Finger 
darauf zeigen müssen. Nachdem 
letzteres zwar technisch machbar 
aber aufgrund der Anatomie des 
Fingers nicht besonders präzise ist, 
gibt es bereits seit langem die 
Möglichkeit, mit Griffeln, d. h. 
Stift-ähnlichen Zeigeinstrumenten 
Eingaben direkt am Bildschirm 
durchzuführen. Durchgesetzt ha
ben sich diese klassischen Griffel 
nicht. Hingegen hat die Maus, die 
an sich vom Benutzer ein ungleich 
höheres Maß an Abstraktionsver
mögen verlangt, einen nicht mehr 
zu stoppenden Siegeszug angetre
ten. 

Nachdem moderne LCD-Tabletts 
und sogar vollständige Notebooks 
die fast schon vergessene Idee 
wieder aufnehmen, fragt sich, 
welche Chancen diese Geräte be
sitzen und insbesondere, ob gera
de der Rechtsanwender die sich 
hieraus ergebenden Möglichkei
ten nutzen kann. 

Vorwegzunehmen ist also eine 
kurze und mitnichten vollständige 
Analyse der Gründe, die das klas
sische Konzept wohl scheitern 
ließen: Ich möchte meinen es ist 
zum einen die mangelnde Soft
wareunterstützung und zum ande
ren die ungewohnte Arbeitshal
tung. (Nicht hingegen, wie die 
Maus beweist,1 ist die Idee der di
rekten Manipulation am Bild
schirm gescheitert.) Letzteres 
möchte ich zunächst erläutern. Die 
klassischen Lichtgriffel beruhten 
technisch auf ihrer Kopplung mit 
der Braunschen Röhre; über die 
Ablenkungsfrequenz des Bild
schirms und eine gekoppelte Mes
sung des Zeitpunkts, an dem Licht 
in den Griffel eintrat, ließ sich des
sen Position bestimmen. Das be
dingt bei klassischer Arbeitsplatz
gestaltung (andere Arbeitsplätze 
haben sich bisher ebenfalls nicht 
durchgesetzt), daß der Bildschirm 
nahezu vertikal vor dem Benutzer 
steht. Bereits hier unterscheidet er 
sich also vom einfachen Papier, das 
er ja simulieren soll. Das Deuten 
auf diesen vertikalen Bildschirm ist 
eben nicht dasselbe wie Schreiben 
auf dem Schreibtisch. Hinzu 
kommt, daß der Anwender ge
zwungen wird, in einem bestimm
ten Abstand zum Bildschirm, mit
hin in einer bestimmten Haltung 
zu arbeiten. Das ist nicht nur un

bequem, sondern auch in vielerlei 
Hinsicht gesundheitlich bedenk
lich. Letztendlich ist der Mangel 
an Software lediglich das Tüpfel
chen auf dem „i", das die An
schaffung eines derartigen In
struments bereits vor 20 Jahren 
eigendich nicht empfehlenswert 
machte und die Einsatzmöglich
keiten auf Spezialgebiete be
schränkte. 

Die neue Lage 

Mittlerweile hat sich dieser Zu
stand jedoch erheblich geändert. 
Mi t dem Ziel, neue Arbeitsme
thoden für Rechtsanwälte und 
Richter zu entwickeln, wurde am 
Lehrstuhl fü r Rechtsinformatik 
der Universität des Saarlandes 
leihweise ein modernes Tablett 
(PL-100V) der Firma W A C O M 
(Neuß) getestet, allerdings mit 
nicht vollständiger sondern eher 
prototypenartiger Ausstattung. 
Hierbei handelt es sich um einen 
nur noch 15 Millimeter hohen 
LCD-Bildschirm mit V G A - A u f 
lösung ähnlich denen, die in 
Notebooks Verwendung finden. 
Der Bildschirm beinhaltet eine 
auf Induktion beruhende Vor
richtung, die sowohl die Position 
des Griffels auf dem Bildschirm 
wahrnehmen kann als auch er
kennt, ob und in welcher Stärke 
der Griffel auf die Fläche ge
drückt wird. Der Griffel selbst ist 
weder mit dem Tablett verbun
den, noch benötigt er eine Batte
rie. Das Gerät wi rd über eine ei
gene Steckkarte mit dem Com
puter verbunden. Diese enthält 
zum einen eine Standard VGA¬
Karte und zum anderen eine se
rielle Schnittstelle, die allerdings 
in einer Buchse (und damit einem 
Kabel) zusammengefaßt sind. (In 
einer späteren Fassung soll der 
Anschluß an die entsprechenden 
Standardkarten ermöglicht wer-

Abb. 1: 
Das Tablett 
PL-100V 
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den.) In unserem Fall wurde eine 
Installation auf einem gerade ver
fügbaren 386SX mit einer verhält
nismäßig schwachen Konfigura
tion vorgenommen. Als Software 
wurde eine vereinfachte Version 
von Windows für Pen-Computing 
aufgespielt. Sie wurde aus Turbo-
Pascal für Windows entnommen, 
da der Hardwarelieferant laut ei
genen Angaben lizenzrechtlich zu 
einer Auslieferung (noch) nicht 
befugt sei. Als Härtetest wurde 
nach erfolgter Installation die Ta
statur entfernt (Abb. 1, auf der 
Vorseite). 
Die Untersuchungen wurden 
ausschließlich mit Pen-Windows 
vorgenommen. Dabei handelt es 
sich um eine Erweiterung von 
MS-Windows um einen entspre
chenden Treiber. Er hat im Prin
zip folgende Aufgaben: 

Pen-Windows 

- Übernahme der Mausfunktio
nalität durch den Griffel; 

- Darstellen der „Tinte", d. h. 
der Schreibvorgänge auf dem 
Bildschirm; 

- Interpretation sogenannter Ge
sten als Schlüssel fü r Aktionen; 

- Verteilen der weiteren Infor
mationen an die zugeschalteten 
Treiber. (Diese Treiber ermög
lichen eine individuelle Inter
pretation der Bewegungen als 
Graphikelemente oder beliebi
ge andere Informationen.) 

- Als weiterer Treiber wird die 
Schrifterkennungssoftware 
MARS mitgeliefert, die Block¬
schrifteingaben- in Eingabefen
stern als Buchstaben umsetzt. 

Der Griffel als Maus 

Bereits die neue Arbeitshaltung 
mag fü r einen Computerbenut
zer ungewohnt aber nicht unan
genehm erscheinen. Die leichte 
Bauweise der Systems und die 
handliche Form des Griffels er
lauben es nicht nur, den „Bild
schirm" auf den Tisch wie ein 
Blatt Papier zu legen. Vielmehr 

kann man sich auch in Ruhe zu
rücklehnen und diese neue Aus-/ 
Eingabeeinheit wie jedes Buch 
oder jeden Block auf die Beine 
legen oder sogar im Liegen be
dienen. Der Umgang mit dem 
Griffel ist schnell gelernt. Die 
Maus ist überflüssig. Menüs wer
den mit dem Stift angeklickt, 
heruntergezogen etc. Der Dop
pelklick kann ruhig etwas lässig 
erfolgen, er muß nicht exakt den 
selben Punkt treffen. Bereits hier 
liegt ein unverkennbarer Vorteil, 
da Gewöhnungsprobleme, wie 
sie bei der Maus doch oft zu be
obachten sind, beim Griffel eher 
unwahrscheinlich sind. 

Texteingabe 

Bewegt man den Stift in be
stimmten Bereichen und berührt 
gleichzeitig den Schirm, so wech
selt nicht nur der „Maus"-Zeiger 
die Form zu einem Stift. Viel
mehr zeichnet man nun direkt 
auf den Bildschirm. Die Bewe
gungen werden punktgenau am 
Schirm wiedergegeben. Das ent
spricht etwa dem Freizeichnen-
Modus einiger Mal- oder Zei
chenprogramme. Auch hier wird 
schnell der ergonomische Vorteil 
gegenüber der Maus klar: Jetzt ist 
es wirklich möglich, das zu 
zeichnen, was man möchte. Jeder 
wird vielleicht schon einmal ver
zweifelt probiert haben, etwas in 
Paintbrush frei zu zeichnen oder 
womöglich zu schreiben. M i t 
dem Stift ist das kein Problem 
mehr. 

In Fenstern, in die üblicherweise 
Texte eingegeben werden, tritt 
nun die Schrifterkennung in A k 
tion. (In unserem Versuch funk
tionierte das jedoch ausschließ
lich bei den Programmen, die im 
Windows-Lieferumfang enthal
ten sind.) Schreibt man ein Wort 
oder einen Textabschnitt, so wird 
zunächst die Schrift durch die 
Tinte am Bildschirm dargestellt. 
Setzt man etwas länger ab, so 
wird das Schriftbild interpretiert 
und als Text an der Cursorposi
tion eingefügt. Diese Umwand¬
lung - und damit zum Pferdefuß 

des Systems - erfolgt nicht unbe
dingt immer zur vollsten Zufrie
denheit. So interpretiert das Sy
stem nicht nur das fertige Schrift
bild sondern auch die Bewegung, 
mit der Buchstaben geschrieben 
werden. Da dies individuell sehr 
verschieden ist, kann man das 
Programm auf einzelnen Perso
nen trainieren. Leider lag uns das 
notwendige Trainingsmodul je
doch nicht vor, so daß Erfahrun
gen über die Verbesserung mit 
Training nicht gemacht werden 
konnten. In Fall dieses Testes 
mußten wir uns also an das Sy
stem gewöhnen und nicht umge
kehrt. Das gelang mit der Zeit 
recht gut, so daß bei sorgfältigem 
Schreiben von einer geschätzten 
Trefferquote von etwa 90% bis 
95% ausgegangen werden kann. 
Das ist nicht ausreichend, um 
längere Texte zu produzieren. 
Korrekturen, die Eingabe von 
Dateinamen oder die Eingabe 
von Suchworten in einer Daten
banksuche sind so jedoch ohne 
weiteres möglich. 

Gesten 

Eine neue Dimension der Einga
be ergibt sich durch sogenannte 
Gesten. Ähnlich den Tastenkür
zeln oder den immer beliebteren 
Aktionsschaltern stellen Gesten 
einen einfachen Auslöser fü r 
komplexere Vorgänge dar. (Auch 
hierfür fehlte leider das Trai
ningsmodul, so daß nur über die 
standardmäßig verfügbaren Ge
sten berichtet werden kann.) 
Möchte man beispielsweise ein 
Wort ausstreichen, so reicht es in 
der Tat aus, mit einem kurzen 
Strich von links nach rechts und 
zurück über das Wort zu strei
chen, und es verschwindet. Dabei 
muß das Wort vorher nicht mar
kiert sein. M i t einer anderen Ge
ste, einer schneckenartigen Be
wegung, lassen sich markierte 
Passagen in die Zwischenablage 
schieben. Durch einen einfachen 
dachähnlichen Haken unterhalb 
einer Textstelle wird der Inhalt 
der Zwischenablage^ dort wieder 
eingefügt. Weitere Gesten er-
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möglichen das Einfügen von Ab
sätzen oder ersetzen die Lösch
bzw. Rücklöschtaste etc. 
Die Standardgesten sind stark an 
die Arbeit mit dem Papier ange
lehnt und somit leicht zu lernen. 
Entsprechende Lektionen im 
Hilfsprogramm geben zudem ak
tuelle Hilfestellung. Hierdurch 
wird die tastaturlose Korrektur 
von Texten tatsächlich zum Kin 
derspiel. 

Spezialprogramme 

Neben dieser Erweiterung der 
Funktionalität aller (vorbereiteten) 
Windows-Programme ist es nun 
auch möglich, in eigenen Pen-Pro
grammen Funktionen anzubieten, 
die sich ohne Pen nicht oder je
denfalls nicht so elegant erledigen 
lassen. Demonstriert werden hier
zu (auf Messen konnte ich dies 
ausprobieren) etwa Graphikpro
gramme, die kreisförmige oder 
rechtwinklige Bewegungen in die 
entsprechenden Graphikelemente 
umsetzen. Für geplante Experi
mente mit speziell juristischen 
Graphikanwendungen (gedacht 
war hier an eine elektronische 
Fallskizze) blieb uns leider nicht 
ausreichend Zeit. 

Der Neuanwender 

Zunächst einmal bietet es sich an 
zu überlegen, inwieweit die Ein

führung des Tabletts den bisheri
gen Nichtnutzer zu einer Ver
wendung des Computers bewe
gen kann. Die der gewohnten 
Arbeitshaltung und dem ge
wohnten Arbeitsstil angeglichene 
Technik mag geeignet sein, die 
Hemmschwelle etwas niedriger 
zu legen. Hinzu kommt, daß die 
Tastatur zunächst fast problem
los entfallen kann. Dies mag die 
oft geäußerte Angst von Prakti
kern, das Schreibarbeit auf den 
juristischen Anwender verlagert 
wird, aus dem Wege räumen. 
Dagegen kann der Benutzer auch 
ohne Tastatur ohne weiteres Tex
te korrigieren und so an einer ko
operativen Texterstellung etwa in 
einem Workgroup-Netz teilneh
men. Er kann einfache Recher
chen in Datenbanken insbeson
dere in CD-ROMs mit einer 
Windows-Oberfläche vorneh
men. Hier ist der Griffel beson
ders angenehm für die Nutzung 
der Hypertext-Möglichkeiten et
wa im MS-Multimedia-Viewer 
oder der ArBIS C D - R O M . 
Ebenso reicht der Stift für die Be
dienung einfacher Datenbanken 
für Stammdatenverwaltung oder 
zum Ausfüllen von nicht zu kom
plexen Formularen aus Berech
nungsprogrammen oder Buchfüh
rungsmodulen aus. 
Auch die Eingabe von Suchwor
ten oder längeren Suchstrategien 
für Datenbankrecherchen ist 
noch mit dem Stift zu erledigen. 
Letztendlich kann der Rechtsan
wender einen großen Teil der 
ihm zukommenden juristischen 

Geste Effekt 

Zeilenumbruch 

Rücklöschtaste etcjDie Standardgesten Rücklöschtaste etc. 

Die Standardgesten 

Wort löschen 
Die Standardgesten sind,3Bk-an die Die Standardgesten sind an die 

Wort verschieben 

W^jfl^^^Lösch- bzw. Rücklöschtaste^ die Lösch- bzw. Rücklöschtaste ersetzen. 

Computertätigkeit mit dem Stift 
durchführen. Auf diese Weise 
können also einige Hindernisse 
bei der Einbindung von "Com
puterunwilligen" in ein im übri
gen bereits integriertes Bürokon
zept bewerkstelligt werden. 

Neuentwicklungen 

Die zweite Frage ist diejenige 
nach spezifischen Pen-Anwen
dungen auch für den computer
erfahrenen Anwender. Eine Idee 
ist, wie bereits erwähnt, die Fall
skizze. Sie wäre sicherlich einfa
cher zu realisieren als etwa mit 
der Maus. Objekte und Beteiligte 
würden durch einfache Gesten 
am Bildschirm positioniert. Die 
wesentlichen Fakten des Sachver
haltes könnten durch klassische 
graphische Symbole wie Pfeile 
und Kreise skizziert und vom 
Programm interpretiert werden. 
Probleme werden einfach mit,ei
nem Fragezeichen markiert. Und 
der Computer versucht an dieser 
Stelle den Benutzer juristisch zu 
unterstützen.. . 

Die Gestentechnik ermöglicht es, 
auch den Aufruf von Pro
grammen durch ein einfaches 
Zeichen einzuleiten. Man stelle 
sich vor, man malt auf eine freie 
Fläche mit ein paar Strichen eine 
Tabelle und könnte sofort Zahlen 
eintragen und losrechnen... Ob
jektorientierte Ansätze wären so 
zur Perfektion zu bringen. 
Ein weiterer Aspekt ist die sicher
lich etwas größere Akzeptanz des 
auf dem Tisch liegenden Tabletts 
bei dem Klienten. Hier könnte 
man sich eine kooperativere Be
dienung des Gerätes im Mandan
tengespräch gut vorstellen. Man 
könnte gemeinsam Formulare aus
füllen, Listen aufstellen etc. Ideen 
gibt es hier also viele. Auf ihre 
Verwirklichung wird man wohl 
noch etwas warten müssen. Zu
nächst bleibt es für den geübten 
Benutzer eine Frage der Bequem
lichkeit. Und nachdem sich der ur
sprünglich wesentlich höhere Preis 
nunmehr auf D M 1950,- (zzgl. 
Mwst.) beläuft, fällt die Entschei
dung leichter. 

Abb. 2: 
"Gesten " und ihr 
Wirkung 
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